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Gilg Tschudis Jugendjahre/

Studien zu Basel und Paris.

Ä )? argaretha in de» Kilchmattcn war es, die uns den Gilg
Tschudi auf die Welt gebracht hatte . Sein Geburtstag fällt
ins I . i ; o ; , obschon einige Schriftsteller das folgende an.
geben. Allein die meisten und besten Geschichtschreiber stehen
füx das erstere. Aus oben erzählten Geschichten der Drüdcr
des Gilgs , steht man , wie sehr der Vater sich es habe ange.
legen seyn lassen , seine Kinder in allen ritterlichen Wissen,
schastcn unterrichten zu lassen. Vermuthlich hat der junge
Gilg in setiiem Vaterhause die niedern Wissenschaften bey
Ulrich Zwingli erlernt , da dieser Pfarrhcrr zu Glarus war.
Dascl war damals der edle Sitz der schönsten und blühendsten
Wissenschaften, nicht nur unsers Helvetiens , sondern Deutsch»
lands überhaupt . Berühmte Männer machten dort ihren kehl',
stuhlen verdiente Ehre ; und ihre Schüler giengen von da, als
fast eben so berühmte Männer aus . Gewiß ist eS, daß unser
Tschudi in seinem utenIahresalter , i ; ,6 auf Basel zum Stu-
dircn kam. K) Ein andrer verdienter Mann hat unsern Tschudi
in seinen Iünglingsjahrcn gut gebildet . Heinrich Loriti , Lo«
rett , Lorentin , Tschudis Landsmann und Vetter , der unter
dem Namen lhoretur ßlsreanuL der gelehrten Welt bekannt

h) Er selbst sagt es , 6rIIi2 comst-i. p. r <?4.
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ist , war gebürtig von Mollis , im Kanton Glarns , wo sei.
nes VaterS HauS am Sttinacker (glarcs ) genannt wurde,
und woher er den Anlaß nahm , nach dem Geist jener
Zeiten , sich in seinen' Werken iäenncus Iwretus glareanus zu
nennen . Dieser Glarcan hatte zu Basel im Jahre i ; ,4
eine Art von Institut oder Convicd errichtet , für eine gewisse
Anzahl Glarner und andere . Unter diesen Glarncrn waren
besonders drey Tschudier , und eben so viel nachher berühmte
Männer . Nämlich Peter und Aegidius oder Gilg . Peter
war des Gilgs älterer Bruder , und vor ihm schon zu Basel.
Der dritte dieser Glarner war Valentin Tschudi , der vorigen
zweyen Vatcrsbruder , des Ritter Marquards Sohn . Von
diesem Valentin haben wir den Bericht vom ganzen Institut
zu Basel , in einem seiner Briefe an Ulrich Zwingli ( Leut,
Priester zu Glarus , und nachheriger Glaubens - Reformator)
im Sommer des I . 1515 geschrieben. Darin erzählt er,
wie Glarcan , der seinem Vaterlande so viele Ehre mache,
für eine gewisse Anzahl Glarner nnd andere , eine sehr ge,
räumige und bequeme Wohnung gemiethet habe ; wo die
Lehrlinge durch solches Beysammenwvhnen sich desto besser
im Lateinredcn üben , und mit 15 bis iü Goldquldcn jähr,
lich , auf jeden Kopf , an einer gemeinschaftlichen Tafel nicht
übel leben können . Glarcan sey ihnen übrigens stets an der
Hand , und lese mit ihnen gegenwärtig den l .iviu5 und Lulus
Lellius ; unterweise sie auch in den Anfangsgründen der grie.
chifchen Sprache , u. s. f.

Ich weiß nicht , ob ein Brief des Peter TschudiS , un.
fers Gilg Bruders , vom I . r ; r6 im Nov . von eben dem
Gilg zu verstehen sey. . Peter schrieb ihn in diesem Jahre
von Bafel aus an seinen ehemaligen Lehrer in Glarus , Ulrich
Zwingst , Leuthpriester daselbst ; und bedauert darin die stete



26

Unpäßlichkeit seines Bruders . „ Denn ach ! ruft er aus , wenn

er stürbe , der mir bey meinem Vater so gut das Wort

redet , als ob wir unter gleichem Herzen gelegen wären , wie

ertrug ich' s da ? Dringen doch sonst die andern in mich , daß

ich je eher je lieber Magister i) werden soll , ob das nun

ächt brüderlich gerathen heisse , lasse ich dahin gestellt seyn.

Ein so junger Mensch , wie ich , und dem von früher Kind.

hcit an noch so viele Narrenpossen im Kopfe stecken — was

würde daraus werden ? " u . s. f . Nicht lange darauf muß

Peter Tschudi , unsers Gilgs Bruder , mit seinem Vetter

Valentin Tschudi von Basel nach Paris verreist seyn , denn ^

Gilg schrieb im Hornung 1517 . an Zwingst , den Pfarrherrn

zu Glarus : „ Nun sollte ich allein in Basel bleiben ; das

wäre recht gut , aber unser Glarean wird , wie ich höre , noch vor

Ostern nach Frankreich gehen , und so muß ich wahrscheinlich

wieder »ach Hause kehren , und alles vergessen . Ach l wenn

du mich doch zu dir nähmest ; bey niemand in der Welt

möchte ich lieber seyn . Doch verzeihe , daß ich dir immer

mir meinen » »gelehrten Briefen beschwerlich falle : aber die.

scsmal treibt mich die Noth dazu . " k ) Aus einem Schreiben

des gelehrten Wilhelms Nesenus vom I . 1517 . erhellet es,

daß Peter Tschudi , des Gilgs Bruder , sich wenigstens schon im

Anfange dieses Jahres in Paris befunden hat . Glarean

und unser Gilg Tschudi , folgten beyde auch bald nach . I)

i ) Als» sich zum geistliche» Stande entschliesse» sollte.

Kj S . Etwas von dem Leben und Weben großer Helvetischer

Männer , in den ersten zwey Dezennien des sechszehenden Jahr¬

hunderts . Im Schweizermusenm . 1790 . 7teS Heft » sechster

Jahrgang , p. So§. 6 >c>. re.

l ) 1517 . Xsl . lext . schrieb Gisg von Paris aus , von dem be¬

rühmten Jakob Faber von Stabulo : luxr , mollum ms amst;

totus integer et candiäus meum cantillst , luäit , äilxutat etc»
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Was Tschudi für eine Zuneigung gegen seinen Lehrer , den
Glarcan , gehabt , dieß haben wir oben gesehen , was aber
Glarean für eine Liebe und ganz ausnehmende Hochschätzung
gegen feinen Zögling gehabt habe , bezeugt er selbst in einer
an Gilg gerichteten Epistel , i ; iü , wo er ihn feines Vater»
landcs schönste Hoffnung nennt ; und ihn erinnert : » Vor
allen Dingen Gott vor Augen zu haben , der ihm , was er
mit Weisheit wünsche , gewähren ; und die heilige Jungfrau
zu ehren , die sein Herz rein und keusch bewahren werde»
Auch die verklärten Schutzqeister des Volkes sollst du um
ihren Beystand anrufen . Denn der Hilf von oben bedarf
immer der Mensch , der hicniedcn im Schatten wohnet , und
in diesem . Dunkel oft nicht erblicken kann , was ihm schäd»
lich ist ; der nicht selten alles schön ; aber desto seltener etwas
richtig sieht . . . .  Die Kunss zu leben ist eine nie auszu»
lernende Wissenschaft , gegen welche eine jede andre Traum
und Thorheit ist. Die erste Regel dieser großen Kunst be,
steht in der Fertigkeit , die mannigfaltigen Uebel in der Welt
mit gelassenem Gemüthe ertragen zu können — und be»
sonders sich nicht gegen die Schuster in allen Ständen zu
ereifern , welche über ihren Leisten gehen . " Endlich schließt
er damit : „ Keinen meiner Schüler lehrte ich , aber auch
keine » liebte ich mehr als dich . Was indessen wahre Liebe
sey , weißt du vielleicht noch nicht , mein geliebter Kleiner!
aber wohl nur zu frühe wirst du ' s erfahren , wenn einst ein
träger Murrkopf , der kaum die Zahlen kennt , dich Algebra
lehren will . " Glarean war über das noch ein naher Ver.
wandtet des Tschudis . Denn in seiner velcrixrio UelvstlL,
von der Ausgabe vom I . r ; ; 4  nennt er den ' Tschudi in der
ZueigNUNgsschrift seinen Vetter skünis nolkri xlurimum ällecti»
Auch Tschudi selbst in seiner Uralt wahrhaft Alpisch
Rhetia,  nennet den Glarean i» der Vorrede , meinen
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günstigen Herrn Perzeptor und Verwandten.

Glarean genoß im I . 1521 zu Paris drey Jahre lang das

Kdnigl . französische Stipendium . Ob unser Gilg Tschudi,

nach seiner Rükkchr von Paris im I . rzro sich auch zu

Wien in den Wissenschaften hat unterrichten lassen , kann

ich mit keinen Proben belegen , wiewohl es einige schrei»

den : Denn man hak Beweise , daß sich schon zu dieser

Zeit z» Wien , in Oesterreich ein etablirtes St . Gallcr . Haus

befunden hat , in welchem sich Peters und Gilg Tschudis

Großvater , Franz Zilli , m ) und andere dort studierenden

Schweizer befanden.

Gilg erwarb sich zu Paris einen unermeßlichen Schatz

von ausgebreiteten Kenntnissen . Schon zu Basel hatte

er unter Glareans 'Anleitung , durch « « ermüdeten Fleiß in

der Mathematik , Geschichte und der Alterthums » Kunde er¬

staunliche Fortschritte gemacht , die dem Jüngling die Hoch.

schätzung seines Lehrers , nicht wie gegen einen Zögling , son»

Lern wie gegen einen schon reif gewordenen Mann , erwarben;

so daß ihn Glarean schon von selbiger Zeit an in seine im-

merwährende und engste Freundschaft aufnahm . Solche

Kenntnisse mußten natürlicherweise , bey dem ohnedicß uncr.

müdete » und talentvollen Jünglinge , an einem Orte , wie Paris

dazumal für die studierendeJugcnd noch war , bis zum höchsten

Grade sich erweitern und verfeinern . Die ausgebreiteten

Kenntnisse , Belefcnheit und Fleiß , so wie der leutselige,

edle , offene Umgang des Jünglings , verschafften ihm den

Zutritt in die Zirkel der vornehmsten Personen . Niemand

konnte ihn kennen , ohne ihn zu lieben , niemand lieben , ohne

hochzuschätzen . In dem ganzen Verlaufe seines Lebens be.

r») Brief Jakobs, des Iwinglrs Bruder i ; i8. loe.Ht.
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nuztc er diese Bekanntschaft; unterhielt und vermehrte sie
nachher durch seinen weitläuftigen Briefwechsel, der von
ihm, noch zum Theile, aber sehr zerstreut, übrig ist. Eine
Probe seines schon sehr frühe sich entwickelnden Forschungs.
gcistes und seiner Liebe zum Alterthum, ist, daß er im
Jahre (also im izten Jahre seines Alters) zu Konstanz
eine zerbrochene Römische Inschrift, wovon ein Stück ein,
gemauert, das andre aber auf der Erde verworfen war,
zusammengeklaubt, und eigenhändig abgeschrieben hat. Er
selbst redet davon in seiner Osllia cumats. Es entstand
nachher unter den Gelehrten mancher Streit von dem alten
wahren Vltoäurum, wovon diese Jnnschrift Meldung thut. (n)

n) Vi-1. 6sIIi- conists. x. IZ4. Noch wirklich befindet sich diese
Jnnschrift in der Mauer, hinter dem Altar der Domkirche zuKonstanz. ^
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